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HT 2008: Integration und Desintegration der Kulturen im europäischen Mittelalter

Im Zuge der jÃ¼ngsten Erweiterungsrunden der Eu-
ropÃ¤ischen Unionwurde immer wieder nach einem his-
torisch fundierten Wesen oder einer IdentitÃ¤t Europas
gefragt, nach Gemeinsamkeiten im Innern und Abgren-
zungen nach auÃen. Insbesondere vergleichende Per-
spektiven machen deutlich, dass sich Europa trotz al-
ler BemÃ¼hungen und Erfolge hinsichtlich einer poli-
tischen Vereinigung europÃ¤ischer LÃ¤nder sowohl ge-
genwÃ¤rtig als auch in historischer Betrachtung als ein
Komplex der Gemeinsamkeiten und auch der Unterschie-
de begreifen lÃ¤sst, der Verbindungen und auch der
Trennungen, der Gleichheiten und auch der Ungleich-
heiten. WÃ¤hrend der 47. Deutsche Historikertag âUn-
gleichheitenâ im Allgemeinen gewidmet war, bot die
vierstÃ¼ndige Sektion des Schwerpunktprogramms 1173
âIntegration und Desintegration der Kulturen im eu-
ropÃ¤ischen Mittelalterâ der Deutschen Forschungsge-
meinschaft Raum fÃ¼r Ãberlegungen zu Einheit und
Vielfalt desmittelalterlichen Europa. Dabei wurden unter
der Leitung der beiden Sprecher, Michael Borgolte und
Bernd SchneidmÃ¼ller sowie der Programmkoordinati-
on der vergangenen drei Jahre, Juliane Schiel und Annet-
te Seitz, Einblicke in die Grundlagen, Arbeitsformen und
bisherigen Ergebnisse transdisziplinÃ¤rer Mittelalterfor-
schung gegeben.

Nicht allein Abgrenzung und Entzweiung, so beton-
ten JULIANE SCHIEL (Humboldt-UniversitÃ¤t zu Ber-
lin) und ANNETTE SEITZ (Ruprecht-Karls-UniversitÃ¤t
Heidelberg) in ihren einleitenden Worten, bildeten im

Mittelalter die Grundlage des gesellschaftlichen Lebens.
Vielmehr sei die europÃ¤ische mittelalterliche Geschich-
te von Austausch- und Anpassungsprozessen geprÃ¤gt
gewesen, die gleichermaÃen integrative wie desintegra-
tive Wirkungen haben konnten. Die historische Betrach-
tung kÃ¶nne daher keine einheitliche IdentitÃ¤t Euro-
pas begrÃ¼nden, sondern im Gegenteil den Einigungs-
prozess problematisieren, ohne ihn als Aufgabe der Po-
litik in Frage zu stellen. Den Kristallisationspunkt eu-
ropÃ¤ischer Einheit und Differenz imMittelalter bildeten
die drei monotheistischen Religionen Christentum, Islam
und Judentum, die damit auch den Ansatzpunkt fÃ¼r die
Arbeit des Projekts darstellten. Aus diesem inhaltlichen
Modell folgten drei konzeptionelle SÃ¤ulen, die gleicher-
maÃen als inhaltliche Hypothesen wie auch als Leitli-
nien fÃ¼r die Organisationsstruktur des Schwerpunkt-
programms fungierten: Entsprechend den Prinzipien der
TransdisziplinaritÃ¤t, TranskulturalitÃ¤t und dem En-
de der Geradlinigkeit kooperierten die beteiligten Wis-
senschaftlerinnen undWissenschaftler unterschiedlicher
Fachprovenienz kontinuierlich in Arbeitsgruppen, in de-
nen sie gemeinsamen Fragestellungen transkulturell ver-
gleichend nachgingen und auch ihre Ergebnisse kollabo-
rativ in Schriftform brachten. Angesichts der bisherigen
Erfahrungenmit dem nun in die dritte FÃ¶rderphase ein-
tretenden Projekt sei es lohnenswert, so bilanzierten die
beiden Koordinatorinnen, die Form einer derart vielver-
sprechenden Erweiterung geisteswissenschaftlicher Ar-
beitsformen auch in Zukunft noch weiterzuentwickeln
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und zu etablieren, da sie in neuer Form individuel-
les Fachwissen in den Kontext transdisziplinÃ¤rer Ar-
beit stelle. Die Vielfalt der zwÃ¶lf am Schwerpunktpro-
gramm beteiligten FÃ¤cher wurde in der Sektion durch
die Vorstellung von vier Fallbeispielen durch Projektmit-
glieder abgebildet, die zugleich der Veranschaulichung
und Problematisierung grundlegender Aspekte des For-
schungsprojekts diente.

Welche Bedeutung partikulare BemÃ¼hungen fÃ¼r
ein Ã¼bergeordnetes Ganzes haben, prÃ¤sentierte â frei-
lich in ganz anderer Hinsicht â auch der MediÃ¤vist
JAN RÃDIGER (Johann Wolfgang Goethe UniversitÃ¤t
Frankfurt am Main). Sein Referat âUnterschiede in klei-
nen Punkten. Heilsgeschichte und sprachliche Sonde-
rung zwischen Island und Syrienâ behandelte die Entste-
hung diakritischer Zeichen im Syrischen und Altnordi-
schen. Ausgehend von einem VerstÃ¤ndnis sprachlicher
PhÃ¤nomene als einem integralen Bestandteil der eu-
ropÃ¤ischen Geschichte, beschrieb er das europÃ¤ische
Mittelalter im Gegensatz zur antiken Kultur als ge-
wollt vielsprachig und kulturell vielfÃ¤ltig. Die Vorstel-
lung von den heiligen drei Sprachen, HebrÃ¤isch, Grie-
chisch und Lateinisch fÃ¶rdere zwar deren sprachliche
Vormachtstellung, doch die biblischen Mythen der Zer-
streuung der SÃ¶hne Noahs nach ihrer Sprache und
des Pfingstwunders rechtfertigten zugleich die Existenz
sprachlicher Vielfalt. Aus dieser Spannung ergÃ¤ben
sich Konstellationen der Aneignung und Abgrenzung,
die RÃ¼diger an zwei Beispielen erlÃ¤uterte. Jakob von
Edessa (um 640â708), Verfasser einer syrischen Gramma-
tik, machte den Vorschlag, das syrische Konsonantenal-
phabet durch die Integration der griechischen Vokale zu
vervollstÃ¤ndigen. Deren EinfÃ¼hrung als diakritische
Zeichen Ã¼ber oder unter den syrischen Konsonanten
habe eine bedingte Aneignung dessen, was an der an-
deren Kultur als Ã¼berlegen galt, bedeutet und somit
zur StÃ¤rkung der eigenen IdentitÃ¤t beigetragen. Ãhn-
liches habe sich Mitte des 12. Jahrhunderts an der an-
deren Peripherie Europas abgespielt. Hier habe ein an-
onymerGrammatiker des IslÃ¤ndischen die Anverwand-
lung des lateinischen Alphabets an die BedÃ¼rfnisse des
islÃ¤ndischen Lautstandes fÃ¼r Reflexionen Ã¼ber die
IdentitÃ¤t des islÃ¤ndischen Volkes genutzt.

Mit sprachlichen Formen von Integration und Des-
integration beschÃ¤ftigte sich auch die Germanistin
STEPHANIE SEIDL (Ludwig-Maximilians-UniversitÃ¤t
MÃ¼nchen), die âNarrative Ungleichheiten. Heiden und
Christen, Helden und Heilige im mittelhochdeutschen
Rolandslied und in der altfranzÃ¶sischen Chanson de
Rolandâ untersuchte. Unter RÃ¼ckgriff auf Reinhart Ko-

selleck setzte sie das asymmetrische Gegenbegriffspaar
Christen/Heiden mit dem âsymmetrischenâ Gegenbe-
griffspaar Held/Heiliger in Beziehung. WÃ¤hrend Christ
zu sein es unmÃ¶glich mache, Heide zu sein, kÃ¶nnten
die Figuren des Helden und des Heiligen ineinander
Ã¼bergehen. Die altfranzÃ¶sische Bearbeitung des Ro-
landstoffes betone das Heldentum ihrer christlichen Fi-
guren. Da der Held eines heldenhaften Gegners be-
dÃ¼rfe, entschÃ¤rfe die Chanson de Roland den Gegen-
satz zwischen Christen und Heiden, indem sie den Hei-
den ihrerseits heldenhafte ZÃ¼ge verleihe. Das mittel-
hochdeutsche Rolandslied, eine Umarbeitung des altfran-
zÃ¶sischen Textes auf dem HÃ¶hepunkt der Kreuzzugs-
bewegung, verschmelze indes die Figur des Helden mit
der des Heiligen zum miles Christi; dadurch rÃ¼cke der
Kontrast zu den als âKinder des Teufelsâ beschriebenen
Heiden in den Vordergrund.

MICHAEL BORGOLTE (Humboldt-UniversitÃ¤t zu
Berlin) griff die beschriebenen Unterschiede und Un-
gleichheiten in einem kurzen zusammenfassenden Kom-
mentar nochmals auf. Er wertete insbesondere die ge-
lungenen Nachweise von mittelalterlichen Integrations-
leistungen bei Fortbestehen partikularer Unterschiede als
Beleg fÃ¼r die Fruchtbarkeit der Arbeit des Schwer-
punktprogramms.

Der zweite Teil der Sektion thematisierte Bekeh-
rungsbewegungen und die Nutzung religiÃ¶ser An-
sprÃ¼che im politischen Bereich. Zu Beginn analy-
sierte der MediÃ¤vist DANIEL KÃNIG (Deutsches His-
torisches Institut Paris) âBekehrungsmotive als Indi-
kator fÃ¼r Desintegrations- und Integrationsprozesse.
Ãberlegungen zur Christianisierung Westeuropas im 4.
bis 8. Jh.â Durch die Analyse der Motive von Men-
schen unterschiedlicher sozialer und ethnischer Her-
kunft fÃ¼r die Hinwendung zum Christentum ver-
anschaulichte KÃ¶nig, dass mit der Christianisierung
Westeuropas die AuflÃ¶sung politischer, sozialer und
auch mentaler Strukturen einherging. Indem das Chris-
tentum aber nicht nur bestehende GefÃ¼ge zerstÃ¶rt,
sondern zusÃ¤tzliche oder alternative Strukturen bereit-
gestellt habe, standen Integration und Desintegration
stets in dialektischer Wechselwirkung. Das Paradigma
der Ungleichheiten lasse die Christianisierung als viel-
schichtigen sozialen Prozess mit betrÃ¤chtlichen regio-
nalen und temporalen Unterschieden erscheinen. Dieser
Aspekt sei auch fÃ¼r gegenwÃ¤rtige Diskussionen von
Nutzen: Untersuche man die Bekehrungsprozesse ver-
gangener Epochen, immunisiere dies gegen schlichte Po-
lemik, wie sie dieser Tage hÃ¤ufig gegen den Islam ge-
richtet werde. Dessen Expansion werde fast ausschlieÃ-
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lich als eine gewalttÃ¤tige wahrgenommen und die Viel-
schichtigkeit der Ausbreitungsprozesse von Religionen
dabei verkannt. Das Studium der religiÃ¶sen GroÃkul-
turen des Mittelalters und ihrer Beziehungen verhindere
so den Kurzschluss, religiÃ¶se PhÃ¤nomene voreilig mit
Totalitarismus zu identifizieren.

Auch der Islamwissenschaftler ÅEVKET KÃÃÃKHÃ-
SEYIN (Otto-Friedrich-UniversitÃ¤t Bamberg) setzte sich
in seinem Vortrag âGotteskrieger und Eidbrecher. Zur
Bedeutung des Motivs âGlaubenskampfâ als Mittel os-
manischerHerrschaftslegitimationâmit demKonfliktfeld
Politik und Religion auseinander. KÃ¼Ã§Ã¼khÃ¼seyin
zeigte, dass die Osmanen das Motiv des Glaubenskamp-
fes nicht nur in der Konfrontation mit dem christlichen
âAbendlandâ einsetzten, sondern auch in ihren Aus-
einandersetzungen mit konkurrierenden muslimischen
Herrschaften in Anatolien. So hÃ¤tten etwa osmanische
Geschichtsschreiber im spÃ¤ten 15. Jahrhundert die be-
nachbarten Karamanen als Eidbrecher, VerrÃ¤ter und
UnglÃ¤ubige diffamiert, um die Herrschaft und Vorrang-
stellung der Osmanen historisch zu legitimieren. Der Be-
griff des Glaubenskampfes bezeichnete dabei ebenso den
Krieg gegen die Christen wie gegen die muslimischen
Rivalen. KÃ¼Ã§Ã¼khÃ¼seyin unterstrich, dass die Vor-
stellung von einemmonolithischen Block ’Islam’ in Ana-
tolien, der die Unterwerfung des christlichen Abendlan-
des unter FÃ¼hrung der osmanischenDynastie verfolgte,
korrigiert werden mÃ¼sse und zeigte, dass die Osmanen
sich weidlich des Glaubenskampfmotivs zu Zwecken der
Legitimation ihrer aggressiven Politik und zur Motivati-
on ihrer Kriegerschaft bedienten.

In seinem abschlieÃenden Kommentar hob BERND
SCHNEIDMÃLLER (Ruprecht-Karls-UniversitÃ¤t Hei-
delberg) den Bezug der Vortragsthemen zu aktuellen
Fragestellungen als besonders vielversprechend hervor.
So hÃ¤tten die untersuchten Spannungsfelder die re-
ligiÃ¶sen GroÃkulturen erfolgreich mit gelebten Rea-
litÃ¤ten kontrastiert und in diesem Zusammenhang
bestehende Perspektiven dynamisiert und geweitet.
Dies korrespondiere, so SchneidmÃ¼ller, mit gegen-
wÃ¤rtigen Ãberlegungen zur Position und Ausgestal-
tung der Kultur- und Geisteswissenschaften und ihrem
Nutzen fÃ¼r aktuelle politische Probleme, denen sich das
Schwerpunktprogramm im Besondern und die genann-
ten Wissenschaften im Allgemeinen kÃ¼nftig zu stellen
hÃ¤tten.

In der anschlieÃenden Diskussion wurde neben Fra-
gen an die Referenten das Konzept des Schwerpunktpro-
gramms reflektiert. Gerade die Einblicke in vier sehr un-

terschiedliche Einzelprojekte und ihre Arbeit vermoch-
ten zentrale Aspekte des Forschungsverbundes zu veran-
schaulichen. Jan RÃ¼digers Beispiele sprachlicher Parti-
kularisation zeigten, wie Prozesse der IdentitÃ¤tsstiftung
und der Abgrenzung nach auÃen hÃ¤ufig Ã¼ber den
Weg der Aneignung und des Austausches fÃ¼hrten und
wie Integration und Desintegration meist in dialekti-
schem VerhÃ¤ltnis standen. Stephanie Seidls Vortrag zur
Chanson de Roland bzw. zum Rolandslied demonstrierte
eindrÃ¼cklich den Nutzen enger transdisziplinÃ¤rer Zu-
sammenarbeit, die neue Perspektiven auf vertraute Ge-
genstÃ¤nde erÃ¶ffnen kann. Daniel KÃ¶nigs Beitrag do-
kumentierte nicht zuletzt das Anliegen des Schwerpunkt-
programms, gegenwÃ¤rtige Herausforderungen aufzu-
nehmen und vom historischen Blickpunkt aus zu ih-
nen Stellung zu beziehen. Die AusfÃ¼hrungen Åev-
ket KÃ¼Ã§Ã¼khÃ¼seyins schlieÃlich machten einmal
mehr deutlich, dass die Geschichte des europÃ¤ischen
Mittelalters von dessen Zentrum wie von dessen Pe-
ripherien gleichermaÃen her betrachtet werden muss.
Insgesamt zeigte die Sektion, dass die Transdisziplina-
ritÃ¤t der Forschung keine bloÃe Beigabe, sondern ei-
ne Notwendigkeit ist, wenn man die Geschichte des eu-
ropÃ¤ischen Mittelalters als Geschichte der Integration
und Desintegration religiÃ¶s bestimmter GroÃkulturen
beschreiben mÃ¶chte.
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